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Gedanken zur Formgestaltung 

Von Willi Kloth 

Die Forderung nach einer schönen Form ist für 
den Maschinenbau verhäl tnismäßig spä t aufge tauch t. 

Kesselring behandelt sie in seiner groß angelegten 
"Technischen Kompositionslehre" [1] nur ganz 
flüchtig. Einzelne Ansätze gab es in Deutschland 

schon vor dem ersten Weltkrieg (Werkbund, Bauhaus; 
auch Firmen, z. B. AEG mit Peter Rehrens), in stär­
kerem Maße aber erst nach dem zweiten Weltkrieg 
nach dem Vorgang von Amerika (Raimund Loewy [2]). 
Zunächst tauchten sie auf den Gebieten, wo der Ge­
schmack schon immer eine Rolle spielte, auf: bei 
Verbrauchsgütern und Gegenständen des täglichen 
Gebrauchs, wie z. B. bei Eßbestecken und Bel euch­
tungskörpern. Hier betätigten sich die Kuns tgewerb­
ler, Architekten usw. Diese Kreise waren dann auch 

die ersten, die sich an der "künstlerischen" Ge­
staltung von Maschinen und Produktionsgütern ver­
suchten. Sie stießen mit ihren z. T. stark auf das 
Äußerliche abzielenden Bemühungen bald auf die 
nüchterne n, technische n Forderungen der Ingenieure. 

Bild 1. Modefonn beim Kraftfahrzeugbau. 

Die Schönheitsvorstellungen der Techniker wei­
chen in mancher Hinsicht von denen der Stilisten ab. 

Dies sei am Beispiel "Auto" erläutert. Bild 1 zeigt 
die Vorderansicht eines Personenkraftwagens. Der 
gewollte Eindruck ist: imponierend, furchterregend, 
Kraft. Der zugehörige Warnlaut der Hupe wäre das 
Gebrüll eines Löwen oder eines anderen wilden 
Tieres. Die Form hat nichts mehr mit' dem Wesen 
oder der Aufgabe des Autos zu tun. Die Techniker 
ärgern sich über die Kosten und die Unruhe, die die 
Mode in die Fabrikation bringt. Auch bei der alten 
Dampfmaschine in Bild 2 hat man fremde Ideen in 
die Gestal tung gebrach t, wenn man Säu lenforme n 
und Motive antiker Tempel verwendete. Die Tech­
niker haben darüber gelächelt und glaubten, das 
überwunden zu haben; aber die Stilisten und Mo-

disten haben es uns beim Auto wieder beschert. Der 
Karikatur in Bild 3 braucht man nichts hinzuzufügen. 
Eine entsprechende Hupe wäre vielleicht das Wie­
hern von Pferde n. 

Die Stromlinienform entspricht an sich der Ge­
schwindigkeit. Ist aber in Bild 4 dieser an sich be­
rech tigte Formgedanke nicht ins Sinnlose übers te i­
gert? Was ist denn u n te r der Blechhaut? Wie steht 
es mit dem technischen Grundsatz "Mit kleinstem 
Aufwand größte Wirkung zu erzielen"? Die Gestalt 
wirkt hier nur sinnlos verteuernd und bringt Schwie­
rigkeiten in der Fabrikation. Das technische Erzeug­
nis "Auto" ist ins Modische abgerutscht. Mode 
wirkt leicht lächerlich, wenn sie am falschen Platz 
ist. Gewiß bildet die Mode für gewisse Kreise einen 
Kaufanreiz, den sie immer wieder aufpeitscht; aber 
sie veraltet schnell und hat mit sachlichen Werten 
nichts zu tun. 

Spielt nun das Modische auch für Pflüge, Mäh­
drescher oder Schlepper eine Rolle? Diese sollen 
gewiß nicht häßlich sein, aber wir sollten unsere 
Ziele etwas höher stecken und nach der inneren 
Schönheit der technischen Erzeugnisse fragen. Zu­
nächst die Frage: Was ist schön? 

Bild 2. Hochdruckdampfmaschine mit schwingendem Zy­
linder mit stilfremden Bauelementen (Mecklenburg 1840). 

(Photo: Deutsches Museum München) 
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Bild 3. Karikatur über das modische Auto im Verkehr. 

Mit den Definitionen der Künstler und Ästheten 
kann man nicht viel anfangen; schon eher mit den 
folgenden, von FJobek [3] in seinem Aufsatz "Die 
schöne Gestalt" erwähnten Zitaten: Thoma sagt: 
"Wahrer Gehalt in wahrer Gestalt"; unter "wahrer 
Gehalt" ist die technische Idee, die Funktion der 

Maschine zu verstehen, und diese soll sich klar in 
der "Gestal t" auspräge n. Emerson: "Schönhe it muß 
organisch sein. Jede Verschönerung von außen is t 

Deforma tion". Zeller: "Schönheit ist Schlichtheit 
durch Ordnung innerhalb des Ganzen und Bindung 
zu einer vollkommenen Einheit". Bemhard Shaw: 
"Schönheit ist das Aufleuchten des Wesens der 
Dinge". Dazu ergänzt Bobek "Das Funktionelle ist 
das Wesen einer Maschine und zum Aufleuchten wird 
es gebracht durch die Gestaltung, indem der Gestal­
ter in ihrer Form den Fu nktionsgehalt bewußt und 
mit Gefühl erkennbar ausdrückt". 

Bild 4. Karosserie in "Stromlinienform". 

Eine entscheidende Bedeutung kommt also der 
Funktion der Maschine zu. Sie muß klar und schlicht 
zum Ausdruck gebracht werden~ Dazu gehört weiter­
hin eine klare und einfache Führung der Kräfte, die 
in der Gestalt ihren Ausdruck finden muß, und 
schließlich die Art, wie man die Forderungen nach 
Festigkeit erfüllt. Hinzu kommen fabrikatorische, 
wirtschaftliche oder andere Forderungen. Das wären 
wohl die wichtigsten technischen Forderungen nach 
"wahrem Gehalt in wahrer Gestalt". 

Die Erfahrung zeigt nun aber, daß mit diesen 
technischen Forderungen allein die Gestalt noch 
nicht vollständig bestimmt ist. Es besteht noch ein 
Spielraum, den man für das Streben nach "Schön­
hei t" mi t ausnutzen kann. 

Das Urteil über die Schönheit ist subjektiv sehr 
verschienen. "Lieschen Müller" wird einen schmal-

zigen oder heißen Jazz viel schöner finden als die 

"Meistersinger" oder die "Zauberflöte" . Ihr fehlen 
gewisse geistige Empfindu ngen. Je nach Jere n Vor­
handensein ist auch die künstlerische Bewertung 

eine andere . 
Auch das Sehen setzt sich aus Wahrnehmung und 

seelischer Reaktion zusammen, und diese kann sehr 
verschieden sein. Ein Jäger sieht den Wald anders 
als ein Förster oder ein Poet, ein Designer (der dem 
Asphai t näher steht als dem Acker) anders als ein 
Bauer, ein Neger oder Chinese anders als ein Mittel­
europäer, und die Mitteleuropäer unter sich auch 
wieder verschieden. Das ist in der Tat ein recht 
weiter Bogen! Trotzdem glaube ich, daß er unter 
zivilisierten Europäern nicht so weit ist, wie es zu­
nächst scheinen ma~. 

In der Kulturwelt hat s ich ja auch die seelische 
Reaktion auf gewisse allgemeine ethische oder 
moralische Wertmaßstäbe eingependelt. Warum nicht 

auch auf künstlerische? Das würde stark unterstützt, 
wenn die Schule etwas für den "Geschmack im All­
tag" tun würde, was leider nicht der Fall ist, ob­
wohl es bitter not täte. Künstlerische Bewertung 
und ganz allgemein der Geschmack sind in weitem 
Maße lehr- und lernbar. Die späteren Ausführungen 
werden das - glaube ich - zeigen. 

Bild 5. Dynamomaschine (Berlin 1878) 
Leistung : 600 Volt, 13 Amp, 650 V/min 
(Photo: Deutsches Museum München) 

Bild 6. Drehstrommotor, Baujahr 1959. 
(Werkphoto ) 
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Das gilt allgemein für Gestaitungsgesetze: (n der 
Musik hält man sich ebenfalls an gewisse Grundre­

geln: Tonleitern, Harmonielehre, Rhythmik. Kontra­
punkt usw., in der Malerei, Bildhauerei, Architektur 

usw. an gewisse Gesetze der Proportionen (goldener 

Schnitt), Harmonie der Farben usw. Die Befolgung 
dieser Gese tze gibt zwar noch kein Ku nstwerk, aber 
die Nichtbeachtung stört. 

Für die technische Ges taltung sind entsprechende 
Regeln noch kaum vorhanden. Wir wollen aus den fol­
genden Bildern - aus verschiedenen Gebieten der 
Technik - sehen, ob man nicht doch schon etwas 

ableiten kann. Bei der alten Dynamomaschine in 
Bild 5 ist alles ganz sachlich aufgebaut: Auf Grund­

platte ist Magnet und Lager mit Öler gesetzt, im 

Fe ld rotiert der Anker und Kollektor, R ie mensche i­
ben, Zuleitungen sind vorhanden. Zum Unterschied 

dazu wird als moderne elektrische Maschine in 
Bild 6 ein Drehstrommotor gezeigt. Alle Teile sind 
zu einem einheitlichen, geschlossenen Körper zu­

sammengefaßt, der auf den kleinsten Raum gebracht 
ist. Alles hat kleinste Abmessungen, ist geschützt 

und glatt. Diese Maschine dürfte im allgemeinen als 
schöner empfunden werden als die vorige. 

Bild 7. Saatgutbereiter (frühere Holzbauart). 

Bei dem alten ausländischen Saatgutbereiter in 
Bild 7 sind - wie bei der alten Dynamomaschine -
alle einzelnen Teile in ein Gestell nebeneinander 
gesetzt. Es gibt viel freiliegende Riemen, Scheiben, 
Lager; alles ist sperrig. Es besteht keine organische 
Bindung des Ganzen, wie auch bei der alten Dynamo­
maschine. Eine besondere Schönheit dürfte dem 
Saa tgutbereiter nicht zuzusprechen sein. 

In Bild 8 und 9 sind zwei SchreibTPaschinen alter 

und moderner Bauart einander gegenübergestellt. Man 
verwendete früher eine sperrige, offene Bauart mit 

unruhigem Gesamteindruck. Heute dagege n is t die 
Maschine gedrungen und gekapselt. Nur die notwen­
digsten Bedienungsteile ragen heraus.Sie hat ruhige, 

glatte Flächen, die dem Schönheitsempfinden ent-

Bild 8 und 9. Alte und moderne Schreibmaschinenbauart. 
(Photo: Deutsches Museum München 
und Olympia - Werke, Wilhelmshaven) 

gegenkommen. Beim Vergleich des alten und neuen 
Motorrades in Bild 10 und 11 erkennt man die gleiche 
Tendenz. Außerdem tritt bei dem neuen Rad das 
Funktionelle (Stromlinie) stärker in Erscheinung. 

Der ausländ ische Kartoffelleger in Bild 12 ist 
sperrig gebaut, alle Teile sind ohne gegenseitige 
Bindung nebeneinander gestellt. Winkeleisen sind 

nach Zimmermannsart übereinander gelegt, wobei 
die Enden hervorstehen und eckig sind. Die Ma­
schine zeigt eine lieblose Nüchternheit, die keinen 
Anspruch auf Schönheit machen kann. Der davor­
stehende Schlepper macht dagegen einen abgeklär­
teren Eindruck. 

Der alte Fleischwolf in Bild 13 ist unsachlich 
verziert, wobei dessen Bauart nicht in sich ge­
schlossen und abgerundet ist. Der neue Fleischwolf 

in Bild 14 ist dagegen gedrungen {mit eingebautem 
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Motor). Die glatte, abgerundete Bauart gewährleistet 
eine leichte Reinigung; nur die nötigsten Bedie­

nungsteile ragen heraus - ewe ab3eklärte Kon­
struktion, die wesentlich schöner ist als die alte 
Ausführung;. 

Bild 12. Kartoffellegemaschine, mi t Winkeleisen in 
Zimmennannsbauart aufgebaut. 

Die Bauart der alten Adressiermaschine in Bild 15 
ist offen und sperrig. Die Teile sind ohne gegen­
seitige Beziehung nebeneinander gesetzt. Das Ganze 
ist uneinheitlich und macht einen unruhigen Gesamt­
eindruck. Die neue Adressiermaschine in Bild 16 hat 

Bild 10 und 11. Das erste Motorrad der Welt (Daimler 1885) 
und ein modernes Motorrad. 

(Photo: Deutsches Museum München 
und NSU - Werke A. G. Neckarsulm) 

dagegen eine gedrungene, harmonische Form, die 
ruhig, gerundet und geschlossen wirkt. Auch der 
Handdrucker in Bild 17 wirkt als organisches Gan­
zes. Die schöne, geschlossene, glatte Form ist an­
sprechend; nur wenige Bedienungselemente ragen 
aus dem Gesamtaufbau. 

Die Form der ausländischen Quetsche nach 
Bild 18 ist offen und eckig und wirkt organisch un­
einheitlich. Die unsachlichen Verzierungen empfin­
det man heute als unschön. Die englische Stroh­
presse in Bild 19 macht einen gedrungenen und ge­
rundeten Eindruck. Sie ist mit Teilen aus glasfaser­
verstärktem Kunststoff verkleidet und hat keine her­
vorstehenden Teile. 

Die Drehbänke in Bild 20 und 21 sind in der Form 
beide gut. Die eine ist stärker gerundet als die 
andere, die eine mehr eckige Linienführung zeigt. 
Wenn dieser Unterschied noch stärker ausgeprägt 
wäre, könnte es den harmonischen Eindruck beim 
Nebe neinanderstehen stören. 

Es ist interessant, daß die Büromaschine n einen 
wesentlich höheren Stand in der Formgebung haben 
als die Mehrzahl der Rundfunkgeräte, die wohl in 
sich geschlossen sind, aber eine Fülle unsachlicher, 
häßlicher Zieräte und merkwürdige Formen h~ben. 

Bisher wurden nur gedrungene Maschinen gezeigt, 
die als solche dem Schönheitsempfinden besser ent-

Bild 13 und 14. Fleischwolf in alter Bauweise mit Zie~ 
schnörkeln und moderne, glatte Bauweise mit eingebautem 

Elektromotor. 
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( Werkphotos: 
Adrema - Werke 

Berlin ) 

Bild 15 bis 17. Adressiennaschinen. Die alte, offene Bau­
weise macht einen unruhigen Gesamteindruck. Die beiden 

modernen Ausführungen haben eine geschlossene. 
gl atte Fonn. 

sperrigen Maschinen is t eine schöne Formgebung um 

vieles schwieriger, aber auch hier gibt es gute Lö­

sungen: In Bild 22 und 23 sind die Formen eines 
alten Kranes denen moderner Kräne gegenüberge­
stellt; trotz der Sperrigkeit sind organische, glatte 

Formen möglich. Fahrerhäuser von Schleppern sind 
meist ausgesprochen häßlich und passen nicht zum 
Stil des Schleppers. In Bild 24 bis 26 werden einige 
Gegenvorschläge gezeigt. 

Bild 18. Ältere Quetsche ausländischer Herkunft. Offene, 
eckige Bauart mit unsachlichen Verzierungen. 

Aus all den vorstehenden Bildern konnte man 
schon gewisse Tendenzen für die Formgestaltung 
ablesen. Nun hat Bobek [4] gewisse Regeln aufge­
stellt ("Empfehlungen" mit Erläuterungen), die bei 
der Gestaltung beachtet werden sollen. Sie sind 
sehr allgemein gehalten, und wir wollen sehen, 
was wir von der Landtechnik her dazu sagen können. 

Bild 19. Englische Strohpresse. Gedrungene Bauart mit 
glasfaserverstärkten Kunststoffverkleidungen. 

sprechen als sperrige, die im Landmaschinenbau -
durch die Funktion bedingt - re cht häufig sind. Be i 

Wahrheitssatz 
1. Empfehlung: Die Fonn eines schönen, technischen Er­
zeugmsses muss sichtbar funktionsrichtig und werkstoff. 
wahr sein (Wahrheitssatz). 

Erläu terung: Innere Widersprüche werden gefühlsmässig 
oft schneller als verstandesmässig empfunden und auch 
nicht dadurch aufgehoben

l 
dass sie versteckt oder "Ver­

hüllt werden. Für ihre unktionelle Beanspruchung zu 
stark oder zu schwach dimensionierte Teile wirken z. B. 
ebenso störend wie ein holzgemasertes Blechgehäuse. 

Die wichtigsten Faktoren, welche die Gestalt be­
stimmen, sind Funktion und Festigkeit (wei­
tere Faktoren sind Herstellung, Kosten ... ). So­
weit das Auto Hwindschlüpfig" ist, ist die Form 
gut, was aber darüber hinaus geht, ist zweifelhaft. 
Schlepper mit kleiner Fahrgeschwindigkeit braucht 
nicht stromlinig zu sein, wohl aber gerundet. Die 
Formen müssen "wahr" sein, d. h. funktionell be­
gründet. Man kann fragen, wieweit die heute be­
liebte "markante Nase" begründet ist? 
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Die Stromlinie hat starke Impulse für die Gestal­
tung gegeben. Die Dreschmaschine, Gebläse usw. 
müssen innerlich stromlinig sein, was natürlich 
auch auf die äußere Form zurückwirkt (gerundete 
Windkanäle, keine schroffen Querschnittsübergänge). 
"Strömen" tu t auch Boden, Korn, Häckse 19ut usw,. 
Stromlinig sollen aber nur die betroffenen Teile sein. 
"Stl'Ömungsgereche' ist eine der funk tionellen For­
derungen. 

Schwieriger sind Sä-, Hack-, Erntemaschinen 
{~. B. für Wurzelfrüchte}, da diese funktionell noch 
nicht voll geklärt sind. Für Drill- und Hackmaschi­
nen ließe sich die Form wohl verbessern, aber 
sperrige Maschinen sind immer schwieriger zu ge­
stalten als gedrungene. "Funktionsrichtig" bezieht 
sich auch auf Kraftfluß und Festigkeit. Dies ist 
hier schon oft erörtert und soll jetzt nicht behandelt 
werden. 

Formschlichthei t 
2. Empfehlung: Die schöne Fonn ist bewusst, aber 
schlicht und unaufdringlich zu gestalten, Stilisierung ist 
zu vermeiden (Satz von der Formschlichtheit). 

Erläuterung: Die einmal gewonnene Formvorstellung ist 
folgerichtig zu entwickeln und zu verfolgen, ohne den 
Fehler zu begehen, da mi t einem bestimmten Stil Ausdruck 
ge ben zu wolle n, der mö gJicherweise von anderen Erzeug­
nissen aus demselben Gebiet stark abweicht. Nur die 
gute und sachliche Form wird sich behaupten. 

Nach dem Grundsatz der Technik muß die größte 
Wirkung mit kleinstem Aufwand erzielt werde n. 
Dies gilt auch für die Formen (Bild 27). Bewußte 
absichtliche Formspielereien kommen schon aus 
Kostengründen in der Landtechnik nicht VOll. Die 
Techniker sollten den Stilisten auf die Finger sehen! 
Es kommen aber z. T. sehr unruhige Formen, ~. B. 
be i Hack- und anderen Re ihenbearbeitungsmaschi-

Bild 20 und 21. Zwei moderne Drehbänke, die eine in ei­
nem kantigen Stil, die andere mit abgerundeten Fomen. 

(Werkphotos) 

nen, auch be.i Verstell- und Aushebevorrichtungen 
an Pflügen usw.,vor. Sie sind keineswegs ein klarer 
Ausdruck von Funktion und Kraftfluß, sondern las­
sen beides erst nach gründlichem Studium erkennen. 
Dies wird durch Verwendung eckiger, geradliniger, 

Bild 22 und 23. Portalkräne in offener und geschlossener Bauweise. Die modernen Kräne haben dreifüssigen Unterbau. 
(Werkphotos: Demag A. G. Duisburg) 
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Bild 24 bis 26. Moderne Fahrerhäuser für Schlepper. 

gestückelter Walzprofile noch gesteigert. Der Grund 

dürfte darin I iegen, daß sie formtechnisch noch 

nicht erschöpfend durchgearbeitet sind. 

Kleins te r Raum 
3. Empfehlung: Die Funktionsteile eines schönen tech­
nischen Erzeugnisses sollen im kleinstmöglichen Raum 
so angeordnet werden, dass im ganzen ~in geschlossen 
wirltender Kötper entsteht (Satz vom klemsten Raum). 

Erläuterung: Natürlich darf dieses Streben nicht so weit 
getrieben werden, dass Nachteile hinsichtlich Funktion, 
Bedienbarkeit, Wartung usw. entstehen. Das Zusammen­
fassen in leicht herausnehmbare, geschlossene Gruppen 
kann dabei oft vorteilhaft sein. 1m übrip;en ist der Begriff 
"kleinstmöglicher Raum" im Sinne der Vermeidung un­
nötig weitauskragender Teile, vorstehender Hebel und 
Druckknöpfe usw. zu verstehen, die soweit versenkt 
angeordnet sein sollen, als es ~ute Bedienbarkeit zulässt. 

Der Satz vom kleinsten Raum gilt für die Funktion 

eines Teiles, aber auch für das Zusammenfügen 

mehrerer Teile. Man soll nicht die Einzelteile ein­

fach nebeneinanderstellen, sondern organisch in­

einanderfügen. Das Gleiche gilt zunächst für kom­

pakte Maschinen. Weit herausragende Bedienungs­

hebel sind unschön, aber wegen Hebelübersetzung 

u. U. nöti~. Unnötige Ecken und Vorsprünge soll man 

verme iden (Schrauben und Niete 1) und runde Formen 

bevorzugen. Das gilt im Prinzip auch für sperrige 

Maschinen. Vollwandträger und Hohlkörper wirken 

schöner als Gitterkonstruktionen; runde, gebogene 

Rohre schöner als eckige, offene Walzprofile. 

Fläehensatz 
4. Empfehlung: Ganz allgemein sind grosse ruhige Flä­
chen anzustreben (Flächensatz). 

Erläuterung: Flächen mit scharfen Kanten an allen Be­
grenzungsseiten wirken in der Regel unschön. Der Grad 
der Abrundung an den Begrenzungsseiten häne;t wesentlich 
von Werkstoff und Fertigung (Blech geschweisst, spanlos 
geformt, ge~ossen usw.) ab. Eine ebene Fläche mit ver­
hältnismässig grossen Abrundungen sieh t oft eingefallen 
aus, es empfiehl t sich daher, sie leicht vorzuwölben. 

Für kompakte Maschinen ist die Forderung berech­

tigt. Bei "innerlich" stromlinigen Maschinen müs­

sen Versteifungen außen liegen und geben leicht 

ein unruhiges Bild. Bei Sicken und runden Hutpro­

filen weniger als bei Winkeleisen. Besser sind Hüll­

konstruktionen als Tragkonstruktionen. Gewölbte 

oder an de.n Kanten gerundete Flächen s ·ind schöner 

als ebene scharfkantige. 

S eh w erpun k tssatz 
5. Empfehlung: Der Schwerpunk.t oder Masse~.mittel.pun~t 
soll bei orts~ebundenen Maschmen oder Geraten fleh tlg 
unterstützt sem (Schwerpunktssatz). 

Erläuterung: Der Eindruck der Ausgewogenheit entsteht in 
der Regel dann, wenn für den BesChauer links und rechts 
vom kenntlich gemachten oder erfühlten Schwerpunkt 
Massen- oder Flächengleichheit herrscht. Vom Schwel'­
punkt fortstrebende Teile sollen gegen ihr Ende zu leich­
ter wirken; für Fahrzeuge und Flugzeuge gelten diese 
Regeln nicht. 

Der Schwerpunktssatz braucht eine Ergänzung dahin­

gehend, daß die Stützelemente die Kräfte richtig 

einlei ten sollen. 

Form v erw an d tseh aft 
6. Emp feh lu~g: Alle Teilformen sollen eine fonnmässige 
Verwandtschaft untereinander und mit der Gesamtform 
aufweisen (Satz über die Formverwandtschaft). 

Erläu terung: Formvenvandtschaft ergeben z. B. Gleichhei t 
der Proportionen, Ahnlichkeit von Abrundungen nach 
Grösse und Anordnung, einheitlich waagerechte oder senk­
rechte Gliederung. Bei notwendig schräg verlaufenden 
Linien ist besondere Vorsicht geboten. 

Also keine Mis chkons truktion aus mass iven und 

dünnwandigen Bauteilen. Man soll stilgerecht ("ras­

serein") bauen! Oft sind die Formen noch nicht so 

durehe ntwickel t, daß von "Rasse" gesprochen wer­

den kann. 

Teil fu ge nsa tz 
7. Empfehlung: Notwendige Teilfugen sind nicht zu ver­
stecken oder zu unterdrücken, sondern im Gegenteil als 
gliedernde Elemente zu benutzen. Die damit verbundene 
Materialverdickung ist festigkeitserhöhend oder verstei­
fend auszunutzen (Teilfugensatz). 

Erläuterung: Oft vermeidliche TJngenauigkeiten bei auf­
einanderstossenden Teilen oder technologisch bedingten 



GrundIg. d. Landtechn. 
Heft 11/1959 W. Kloth, Gedanken zur Formgestaltung 129 

Bild 27. Einfache, glatte Form eines modernen Ventilators. 
(Werkphoto ) 

Graten können durch überstehende Wülste oder eingezo­
gene Facetten, die Schattenlinien bewirken, optisch 
korrigiert werden. Soweit es Funktion und Fertigung zu­
lassen, sind Fugen oder Grate nach formgliedernden Ge­
sichtspunkten zu führen. 

Diese Empfehlung gilt für kompakte Maschinen und 
ist dort zu beachten. 

Gruppensatz 
B. Empfehlung: Wiederholungsteile sollen formgleich und 
in übersichtliche Gruppen aufgeteilt sein (Gruppensatz). 
Erläuterung: Dies gilt besonders für Ablesegeräte oder 
Bedienungsteile, für die eine Gruppe nicht mehr als 
5 Einheiten enthalten soll, damit sie mit einem Blick 
übersehbar ist. Bedienungselemente (Druckknöpfe, Hebel) 
sollen ausserdem in bequemer Griffweite liegen und dem 
bedienenden Organ (Hand, Fuss, usw.) entsprechen. 

Wiederholungsteile kommen z. B. bei Drill- und Hack­

maschinen VOll. 

Zierate 
9. Empfehlung: Zierleisten ohne funktionellen Zweck 
oder sonstige Zierate aus Metall oder Farbe sind zu ver­
meiden (Satz über Zierate). 

Erläuterung: Teilfu~en kann man zu ~ierleisten mach.en, 
auch sind SchutzleIsten gegen AnstreIfen usw. als ZIer­
leisten möglich und dann metallblank oder in glänzender 
Farbe zweckmässig. 

Diese Regel ist zu beachten. Zierate kommen außer 

gelegentlichen Z ierle is teo oder phantas ievollen 
Abziehbildern in der Landtechnik kaum vor. 

Farbe 
10. Empfehl~n~: ~arbe, .. au<?h Mehrfarbigkei~ als fOEmge­
berisches MItteilst zulassIg, muss aber mIt der korper­
lichen Form im Einklang stehen (Farbensatz). 
Erläuterung: Es empfe~len sich .matte, hell~ und gedämpfte 
Farben für grosse Flachen, reme und glanzende Farben 

oder schwarz für liniengebende Teile. Farbwechsel an 
nicht unterbrochenen Flächen oder Linien ist zu vermei­
den. 

Heute werden für Landmaschinen lebhafte bunte Far­
ben bevorzugt, die leicht marktschreierisch und un­

solide wirke n. Deze nte, ruhige Farben geben den 

Maschinen ein seriöseres und vertrauenerweckende­

res Aussehen. Die Haltbarkeit der Farben ist bei 

gleichem oder niedrigerem Preis im allgemeinen 

größer, ohne daß sie langweilig sein müssen. Ein 
anderer Gesichtspunkt ist die Erkennbarkeit im Ge­

lände, die bei hellen, lebhaften Farben besser ist 

als bei gedeckteren.Man sollte aber immer bedenken, 

daß das gute Aussehen auch nOc'h nach mehrjähriger 

Gebrauchsze it vorhanden sein soll. Eine Maschine, 

die dann schon verrostet ist, ist keine Empfehlung 
für die Herstellerfirma. 

Organisation 
Betriebsfremde Formgestalter heranziehen, ist im 

Hinblick auf die Kosten einfach. Man muß aber da­
rauf achten, daß man nicht an jemand gerät, der aus 

einer ernsthaften Maschine eine Modepuppe machen 
will. Das wird auch beim Bauern kein Verständnis 

finden. Auf jeden Fall muß eine enge Zusammenar­

beit mit den Technikern vorhanden sein. Richtig 

wäre, wenn die Konstrukteure eine Grundausbildung 
in Formgestaltung bekämen, wie auch in Festigkeits­
lehre • Formgestaltung is t in we item Maße lehr- und 

lernbar, besonders wenn gewisse Veranlagung dazu 
vorhanden ist. Es sollten sich alle Konstrukteure 

damit befassen, wobei die vorstehenden Ausführun­
gen ein gewisses Hilfsmitte I bilden könnten. 

Die ideale Maschine kann nur jemand schaffen, 

~<er die Gesetze der Funktion, der Festigkeit und der 
Asthethik souverän beherrscht und die Phantasie 

und Kraft hat, damit ein einheitliches Ganzes zu 
gestalten. 
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